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Judr den Litterarhistoriker haben Fieldings Dramen im allgemeinen so wenig Wert, dals 
er sich wie z. B. Hettner wohl mit der einfachen Bemerkung: „Bis dahin hatte Fielding sein 
schönes Talent in flöchtig hingeworfenen, vom Tag zum Tag lebenden Bühnenstücken verzettelt; 
erst im Kampf gegen Richardson etc/* begnügen kann. Thatsächlich zeigen die meisten Stücke 
infolge der grofsen Hast, mit der sie verfafst wurden, Flüchtigkeiten im Bau und in der Ent- 
Wickelung der Intriguen, vielfach eine unnatürliche, formelhafte Zusammenstellung von Charakteren, 
die aufserdem oft genug einseitig aufgefafst und gezeichnet sind. Anders aber wird sie derjenige 
einschätzen, der sich für die gesellschaftlichen Formen, Sitten und Anschauungen früherer Zeiten 
interessiert. Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, bieten sie uns ein ziemlich vollständiges, 
anschauliches und fesselndes Bild des gesellschaftlichen Lebens Englands zu seiner Zeit, der ersten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts dar. Denn wenn auch seine Komödien, die fast alle einen 
stark ausgeprägten satyrischen Charakter haben, als dramatische Schöpfungen ohne Wert sind, 
wenn sie auch als Jugendwerke nicht im entferntesten an seine in reiferen Jahren verfafsten 
Romane heranreichen, so zeigen sie doch bereits in der feinen und sicheren Beobachtung und in 
der plastischen Darstellung, wenn auch vielleicht nur einzelner Züge, der Menschennatur die 
geniale Hand des Meisters, jene Kunst, die ihn in seinen Romanen unsterblich gemacht hat 

Das französische Hof- und Gesellschaftsleben unter Ludwig XIV. hatte überall in Europa 
willige Nachahmer gefunden. Was aber bei den Franzosen sich als Produkt einer natürlichen oder 
unnatürlichen Entwickelung darstellt und schliefslich bis zu einem gewissen Grade ganz gefällig 
erscheint, wurde bei den Nachahmern leicht vulgär, und zwar um so leichter, je weniger die 
natürliche Grundanlage des Volkes mit der ihm aufgepfropften gekünstelten Bildung überein- 
stimmte. So kam es in England, dessen nahe Beziehungen und leichter Verkehr mit Frankreich 
es ganz besonders stark dem Einflufs französischer Sitten und französischen Geschmacks aus- 
setzte, zu jener hohlen, oberflächlichen gesellschaftlichen Bildung mit allen ihren zum Teil sogar 
verbrecherischen Auswüchsen, wie sie Fieldung in seinen Lustspielen und Possen geifselt. 

In A. F. U. 5 sagt der Verleger Bookweight zu Scarecrow, der ihm „a translation of 
Virgil's iEneid, with notes on it*S bringt: „a poem is a poem, and a pamphlet a pamphlet with 
me. Give me a good handsome large voIume, with a fuU promising title-page at the head of 
it, printed on a good paper and letter, the whole well bound and gilt, and TU Warrant its selling.** 
Diese Stelle, der sich mehrere ähnliche an die Seite stellen liefsen, bezeichnet in wenigen Worten 
den ganzen Sinn der Zeit. Nur auf den Einband und den Titel des Buches, auf eine an- 
sprechende Form kommt es an, der Inhalt ist Nebensache. So erscheint der Sinn der vornehmen 
Welt allein auf das Äufserliche gerichtet. Lord Dapper (E. H.) ersucht den Verfasser der Eurydice 

167473 ^* 
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Hiss'd mit der Probe des Stückes zu beginnen, „or I shan't gel my hair powder'd before dinner; 
for I am always four bours about it/* Dieselbe liebeToUe Sorgfalt wird der Kleidung zugewandt. 
„Their dress, bowever, sagt Wilding (T. B. IV. 2), would persuade one otherwise: the care and 
art employed in that, seem the effects of thought/* und Sir Apish (L. M. IV. 10) erklärt sogar: 
„I think I have studied dress long enough to know a little, and I ha?e the good fortune to have 
eyery suit liked better than the former/' 

Unnatürlich gekünstelt und geschraubt sind auch die Höflichkeitsformeln bei der Be- 
grüfsung: „your most obedient oder humble servant'', eine Formel, die sich besonders Damen 
gegenüber zum „your most obedient, humble serYant*' steigert, von Lord Formal aber mit: „Sir, 
your most obedient and obsequious humble servant^' (L. M. III. 9) noch fiberboten wird. Bei 
denjenigen, die als Muster Yomehmen Wesens und feiner Lebensart gelten wollen, wie z. ß. dem 
eben erwähnten Lord Formal, der sich um die Verbreitung der „prindples of good*breeding^' be* 
müht und sogar einige Regeln „concerning distance, Submission, ceremonies, laughing, sighing, 
ogling, Visits, affronts, respect, pride,. love^^ niedergeschrieben hat, zeigt sich dieser euphuistische 
Schwulst auch sonst, wenn es sich darum handelt, angebliche besondere Gefühle zum Ausdruck 
zu bringen. „Your ladyship has infused more pride into the ingredients of my nature by that 
one Word, than was ever in them since their first mingling into man^^ (L. M. III. 6), und I. 5. 
verabschiedet er sich mit dem folgenden, schraubenzieherhaft gewundenen Kompliment: „But I 
must take an abrupt leave. For the sweetness of your conversation has perf^med my senses to 
the forget-fulness of an affair, which being of consequential essence, obliges me to assure you 
that I am your humble servant.^' Ebenso köstlich komisch ist der leidenschaftliche Ausbruch 
des als Lord Lace verkleideten Gauners Jack Stock der Chloe gegenüber: „1 shall never forgive 
myself being guilty of so great an error; and unless the breath of my Submission can blow up 
the redundancy of your good nature, tiU it raise the wind of compassion, I shall never be able 
to get into the harbour of quiet (L. 2).** 

Der zierlich gedrechselte Stutzer, der beau, war das Ideal des gebildeten Mannes damals 
und hatte in allen Gesellschaftskreisen und in allen Ständen zahlreiche Vertreter. Lady Matchless 
(L. M. II. 1), eine reiche Witwe, ist von einer ganzen Anzahl solcher hohlen und unbedeutenden, 
aber zuversichtlich auftretenden Leute in Gestalt von Freiem umgeben. „Beaus of all sorts: 
the courlly lord, who addresses me with a formal well-bred dissimulation, the airy Sir Plume, 
who always walks in the minuet-step, and converses in recitativo — then the robust warrior, 
who proceeds by way of storm or siege; the lawyer, who attacks me as he would a jury, with 
a cringe, and a lie at the tip of bis tongue; the cit, who would cheat by way of bargain and 
sale; and — your settling country-esquire. Denselben Typus eines Mannes, der, obwohl unbedeutend 
in seinem Können, doch anmafsend sich vordrängt, stellt Fielding in H. R. ID in der Figur des 
Pistol dar; Medley: My Lord, Pistol is every insignificant fellow in town, who fancies himself of 
great consequence, and is of none; he is my Lord Pistol, Captain Pistol, Councellor Pistol, 
Alderman Pistol, Beau Pistol and. . . . 

Die Hauptsache ist, äufserlich etwas darzustellen, in seinen Handlungen den äufseren 
Ansprüchen, die man an jemand stellen kann, gerecht zu werden, d. h. den Schein zu wahren. 
„Alas, Sir*', sagt der habgierige, lüsterne und heuchlerische Friedensrichter Squeezum in R. R. II. 7, 
„we must consider our characters in life, we must acl up to our characters.** 
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Dieser Heuchelei seiner Landsleute geht Fielding an mehr als einer Stelle mit beifsendem 
Spott zu Leibe. In Eurydice äufsert sich Mr. Spindle, der eben aus England ankommt, dem 
Phito gegenüber über seine Erfahrungen in der Unterwelt: „I think you are not quite so wicked 
here as we used to be in the other world. One vice in particular that we excel you in is 
hypocrisy/* und D. Q. IL 1 legt er dem Ritter von der traurigen Gestalt die Worte in den 
Mund : „Hypocrisy is the deity they worship.'' Nicht minder beifsend sind die Worte des Chorus 
in Ph.: From Fleetstreet to Limehouse the city's bis (d. i. Harlequin's) ränge, He's a saint in 
his Shop, and a knave on the Change; At an oath, or a jest, like a censor he'll frown, But a lie 
or a cheat slip currently down.** 

Heuchelei und Lüge sind nach der Überzeugung der Mrs. Raffler (U. 6. II. 1) wertvoller 
als alle guten Charaktereigenschaften: „Art goes beyond nature: and a woman who has only 
virtue in her face, will pass much better through the world, than she who has it only in her 
heart.** Daher gründet sich der Ruf, das Ansehen eines Menschen nicht auf seinen inneren 
Wert, auf seine Tüchtigkeit, sondern nur auf äufserUche Eigenschaften, von denen die wertvollste 
das Geld ist: „As I have liv'd in a great family, I have seen that no one is respected for wbat 
he is, but for what he has; the world pays no regard at present to any thing but money (A. 0. M.).** 
Wer. Geld besitzt, wird umschmeichelt, hat Freunde und Macht ^), er kann vor allen Dingen sich 
allen jenen Freuden und Vergnügungen hingeben, mit denen die oberflächliche vornehme Welt 
ausschliefslich ihre Zeit verbrachte. Der Geist des Mr. Spindle in Eurydice dankt seinem Schöpfer, 
dafs ein kleines Fieber und ein grofser Arzt ihn von seiner schwächlichen Konstitution befreit habe, 
und „now I intend to take one dear swing of raking, drinking, and playing the devil, as I have 
done in the other world,** Gesinnungen und Absichten, die sein Freund, Captain Weazel, teilt: 

„Faithl Jack, even as I led my life, between cards, dice, music, tavems, masquerades').** 

Mit Recht macht daher Mr. Bellamant (M. H. IL 2) seinem Sohne über seine verkehrte Lebens- 
anschauung ernste Vorwürfe: „I am sorry you think the expences of a fool, or fop, the expenc^s 
of a gentleman: and that race-horses, cards, dice, .... and embroidery, are necessary ingredients 
in that amiable composition.** Captain Bellamant jedoch glaubt seine Lebensführung mit dem 
Hinweis darauf rechtfertigen zu können, dafs es die anderen genau so machten, und dann „these 
are the qualißcations which recommend a man to the best sort of people. Suppose I had staid 
at the university, and foUow'd Greek and Latin, as you advis'd me; what acquaintance had I 
found at court? What bows had I received at an assembly, or the opera?** Wir sehen, höhere 
wissenschaftUche Bildung gehört nicht zu den notwendigen Eigenschaften eines gentleman. 
Mancher vornehme Stutzer wird sogar nicht einmal in die Geheimnisse der elementarsten Wissen- 
schaften eingedrungen sein, wenigstens ruft Susan, the cook, in G. 0. II. 6 aus: „Why should it 
be impossible for a servant not to be able to write — when so many gentleman can't spell,** und 
Mental (L. M. I. 5) fürchtet, dafs, „if this humour continue, it will be as necessary in the 
education of a pretty gentleman to learn to read, as to learn to dance.** Noch spafsiger ist ein 
Bild in einer Pantomime, das der Verfasser Machine (Ph.) folgendermafsen erklärt: „Sir, that's 

^) A. F. ni. 1. Opera siogs: In riches is ceotr'd all hamaa delight; ao joy is on earth but what gold 
ean obtain. To be rieh is the matter; When yoa ery, he is rieh, yoa cry a great man. 

*) „Gamiag, iatrigning, votiog, ronning into debt,** das sind, nach Lord Place's Ansicht, ^^trades 
repatabie enongh, which people of fashion may practica/' 
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a justice of peace, and the other is a schoolmistress, leachiog the justice to spell; for you must 
know, Sir, the Justice is a very ,ingenious man, and a very great scholar, but happened to ha?e 
the inisfortune in his youth never to learn to read/^ Im H. R. I. 1 schlägt ein Kannegiefser 
eine Steuer auf Gelehrsamkeit vor. Sein Antrag wird aber energisch von einem andern bekämpft: 
„Learning, it is true, is a useless commodity, but 1 think we had better lay it on ignorance; 
for learning being the property but of a very few, and those poor ones too, I am afraid we can 
get little among them; whereas ignorance will take in most of the great fortunes in the kingdom/' 
Dem Grundsatze, dafs Welt- oder richtiger Lebeweltbildung über Schulbildung geht, huldigt auch 
der alte Mutable (W. D. II. 5): A man can never he sent into the world too soon. What can 
they learn at schools or universities? No, no, I sent my boy to town at sixteen, and allowed 
him wherewithal to keep the best Company. And, I thank my stars, I have lived to see him 
one of the finest gentlemen of his age.^' 

Bezeichnend für die Vorstellung, welche das niedere Volk sich von der Bildung der vor- 
nehmen Welt machte, ist der Bericht des Polizisten Staff (R. R. II. 2) über Ramble, den er in 
der Nacht festgenommen hat: „I fancy, he's some great man; for he talks French, sings Italian, 
and swears English.'' 

Wie seicht aber auch die Bildung sein mochte, so gehörte es doch zum guten Ton, bei 
den Theegesellschaften über die neuesten litterarischen Erscheinungen mitreden zu können. Lord 
Formal (L. M. I. 5.); „Since the ladies have divided their time between cards and reading, a 
man, to he agreeable to them, must understand somelhing of books as well as quadrille'^ Wie 
man sich in dieser Hinsicht belehrte, verrät ebenderselbe Herr: „By going to a bookseller 's shop 
once a month, I know the titles and authors of all the new books: so when I name one in 
Company, it is, you know, of consequence, supposed, I have read it**. 

Immer und immer wieder beklagt sich Fielding über diese Oberflächlichkeit und Geschmack- 
losigkeit des Publikums in litterarischer Beziehung, welche durch blofs auf Gewinn hinarbeitende 
Verleger, „the prime-ministers of nonsense*' ^), wie den Mr. Bookweight in A. F., nur gefördert 
wurden'). A. F. I. 3: „but now, when party and prejudice carry all before them; when learning 
is decried, wit not understood, when the theatres are puppet-shows, and the comedians ballad 
Singers; when fools lead the town, wou'd a man think to thrive by his wit?** Das mangelnde 
Verständnis des Publikums für tüchtige Leistungen war jedoch nicht das ärgste Hindernis für 
junge aufstrebende Schriftsteller. Gröfsere Schwierigkeiten bereiteten ihnen die selbstsüchtigen 
Ränke der Buchhändler und Schauspieler, deren sie als Vermittler unumgänglich bedurften, und 
welche, da sie selbst sich mit der zum Teil fabrikmäfsigen^) Herstellung von Dramen und anderen 
litterarischen Erzeugnissen befafsten, in ihnen lästige Konkurrenten erblickten. Wie anmafsend 
und unbarmherzig junge Dichter von Schauspielern behandelt wurden, zeigt die Scene, in der 



^) A. F. III. 1. Lurkless: Now, Gentlemen and Itdies, I shall prodace a Bookseller, who is the prime 
minister of nonsense. ' 

^) A. F. III. I have serv'd her (goddess of nonsense) faithfuUy tbese 30 years as a bookseller iu the 
Upper world. — Poet: aathors starve, and booksellers grow fat, Grnb*street barboars as many pirates as ever 
Algiers did. 

^) Z. B. die Werkstatt des bereits erwühnten Verlegers Bookweight, in der unter Bookweight's eigener 
Leitang Dash, Quibble etc. im Scbweifse ihres Angesichts aber mit bongrigem Magen alle Gattungen dichterischen 
Schaffens durch ihre Arbeit bereichern. 
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ucklefs A. F.) sein neues iStöck den beiden Marplay, Vater und Sohn, empfiehlt. Huldvollst 
erklärt sich der jüngere Marplay zu einer Durchsicht und sogar zu Abänderungen bereit, denn 
„let a play be never so good, without alterations, it will do nothing**. Auf diese Weise, durch 
alterations, seiner eigenen Fa^on. hat er auch bereits — Shakespeare geniefsbar gemacht! „My 
father and I, Sir, are a couple of poetical tailors; we have the exact measure of the town; we 
know how to fit their taste**. Eine Probe einer solchen Verballhornisierung giebt uns der 
zweite Akt. Das abschliefsende Urteil der beiden edlen Kritikerseelen ist: Ablehnung der Dar- 
stellung des Stückes; Marplay, jun.: „Sir, there is nothing that touches me, nothing that is 
coercive to my passion**. Und was ist der wahre Grund? — Neid, Mifsgunst. Als sie nachher 
allein sind, erklärt Marplay sen.: „the play may be a yery good one, for ought I know: but I 
am resolved, since the town will not receive any of mine, they shall have none from any other. 
FU keep them to their own diet**. Hieran knüpft dann der alte Marplay weise Lehren über 
schriftstellerische Taktik und die Kunst der Bchriftstellerei im allgemeinen: „If thou writest 
thyself, and I know thou art very well qualified to do, it is thy interest to keep back all other 
authors of any merit, and be as forward to advance those of none . . . The art of writing, boy, 
is the art of stealing old plays by changing the name of the play, and new ones, by changing 
the name of the author^). 

Wir können uns leicht eine Vorstellung machen von dem Elend, mit dem unter diesen 
Verhältnissen arme Dichter in ihrer dürftigen Dachkammer in der Grubstreet zu ringen hatten'), 
und verstehen, dafs sie schliefslich mit einer Stellung, wie sie Mr. Bookweight dem Scarecrow 
anbietet, ganz zufrieden waren: „No one can want bread with me who will earn it; therefore, 
Sir, if you please to take your seat at my table, . . . good milkporridge, very often twice a-day, which 
is good wholesome food, and proper for students.** li^s handelt sich um die Stelle eines 
Obersetzers, die gerade frei geworden ist „my last being in New-Gate for shoplifting. The rogue 
had a trick of translating out of the shops as well as the languages.** Und wurden sie in ihrer 
Not nicht zu Verbrechern, wie Scarecrow's Vorgänger, so waren sie doch beständig in Gefahr, 
ins Schuldgefangnis zu wandern; P. I. 1. 2 Player: I suppose we shall hardly rehearse the 
comedy this morning; for the author was arrested as the was going home from King's coffee- 
house; and, as I heard, it was for upwards of 4 pound: I suppose he will hardly get bail.** 
Luckless, der auch in sehr fibler pekuniärer Lage ist, bittet Bookweight um ein Darlehen von 
50 guineas auf sein Stück; Bookweight: „50 guineas for a play, Sir, I wou'd not give 50 Shillings 
. . . no, nor 50 farthings.** Das Wort „money** kannten sie blofs als abstrakten liegrifi. Luckless 



*) PosUao, Dichter einer tragedy, zShlt die Gefahrep auf, die der Verfaiier eines Stückes bis zur 
AaBahruDg desselben darchmacbea mufs. Nach den Musen kommt der master of a play-hoase to gel it acted 
whom yon generaily foUow a qnarter of a year before yon know whetber he will receive it or no; and then, 
perhaps he teils you it won't do, and returns it you agaio, reservin; the sabjeet, and perhaps the name, which 
he briogs out in bis next pantomime. — 3. the rehearsals; then, Sir, begins aootber scene of trouble with the 
actors, some of whom don't like their parts and all are continaally plsgaing you with alterations. — 4. Auf-* 
fdhrang: his play appears on the stage, where one man hisses oot of reseotment to the author, a secood out 
of dislike to the house, a tbird out of dislike to the actor, a fourth out of dislike to the play, a flfth for the 
joke sake, a sizth to keep all the rest in Company.'* 

') A. F. Schlufs: „Taught by my fate, let never bard despair, Tho'long he drudge, and feed on Grob'^ 
stffst air." 



- 8 — 

zu Bookweight: „Hast thou been in the trade so long, and taik of money to a modern author? 
You might as well have talk'd Latin or Greek to him." Das erfuhren zu ihrem Schaden alle, die 
mit einem Dichter in irgend welchen geschäftlichen Beziehungen standen. Mrs« Moneywood, 
Luckless' Wirtin, hat daher ihren Entschiufs gefalst: „Well, I am resoWed, TU hang over my 
door in great red letters, „no lodgings for poets/' My floor is all spoii'd with ink, my Windows 
with Verses, and my door has been almost beat down with duns/* Dafs Luckless ihr auch schon lange 
die Miete schuldet, versteht sich von selbst. Selbst Charon wird, vertrauensselig wie der gute 
alte Herr ist, von einem Dichter um den Fährlohn geprellt. Das ist ihm aber zu arg: „I am 
resolv'd never to take either of them up again — unless I am paid before band'*; und so muls 
denn der nächste, der ebensowenig wie dieser einen Heller besitzt und dessen Körper deshalb 
sc^r schon „lay a fortnight in the other world before it was buried,*' wenn man so sagen darf, 
es erleben, dafs ihn Charon 4 Wochen lang am andern Ufer auf Beförderung warten läfst: „And 
this fellow has kept my spirit a month sunning himself on the other side of the river, because 
my pockets are empty.^* Und er wird auch nur deshalb schliefslich übergesetzt, weil die „Goddess 
of Nonsense, an deren Hof diese Dichterseele sich begeben will, für ihn das Fährgeld entrichtet. 

Nicht viel besser war bei der Vorliebe des Publikums für das französische Theater und 
namentlich für italienische Sänger^), die groise Menge der Schauspieler daran, die auch kaum so 
viel verdienten, um kümmerlich ihr Leben zu fristen. Im Pasquin fordert der Dichter den 
1. player auf, mit ihm in das green-room zu kommen „to drink a dish of tea.'' Die Einladung 
mufs jedoch abgelehnt werden: „Sir, I dare not go into the green-room, my salary is not high 
enough: I shall be forfeited if I go in there". Noch schlimmer geht's dem ersten Player in 
H. R., der vor der Probe erklärt: „I wish I had anything in my stomach to walk off, if matters 
do not get better with us shortly, my teeth will forget their office'*. Auch sie waren nie davor 
sicher, auf der Strafise wegen einer Schuldforderung festgenommen und ins Gefängnis abgeführt 
zu werden. So kann die Probe des Stückes in P. nicht beginnen, weil der Darsteller des „Law, 
going without the play-house passage, was taken up by a Lord chief-justice's Warrant^*. 

Trotzdem es den oberen Klassen des Volkes gänzlich an Streben nach wahrer, höherer 
Bildung fehlte, besuchten natürlich einige, die sich einem gelehrten Beruf widmen wollten, die 
Universität oder andere Institute. Aber was die jungen Leute dort lernten, zeigt Wildling in T. B. 
IV. 10.: „You only rally me; for 1 cannot think you believe that 1 ever studied law: dress, and 
the ladies, have employed my time. — I protest to yoii, Madam, I know no more of the law, 
Ihan I do of the moon. — Bellaria: I thought you had been six years in the Temple. — Wild- 
ling: Ha, ha, ha! Madam, you may as well think I am a scholar, because I have been at Oxford, 
as that I am a lawyer, because I have been at the Temple.*' 

Ohne grofse Anstrengung Geld und damit Ansehen sich zu erwerben, ist die allgemeine 
Losung, und der praktisch-nüchterne Sinn der Engländer hat schnell erkannt, dafs dazu Gelehr- 
samkeit am allerwenigsten hilft. In diesem Sinne belehrt Sir Avarice Pedant seinen dem Studium 
ganz ergebenen und nach seiner Meinung mifsratenen Sohn, der auch eben dieser Eigenschaften 
wegen in dem Stück (T. B.) eine komische Rolle spielt: „Ahl these universities are fit for nothing 
but to debauch the principles of young men; to poison their minds with romantic notions of 



i) U. G. Epilog. 
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knowledge and virtue. . . . Well, FU show you the world! where you will see that riches are 
the only titles to respect, and that learning is not the way to get riches (T. B. I. 3.}*'" Stock- 
jobber mufs man werden, wenn man vorwärts und zu Reichtum kommen will. „Learning is a 
fine thing in an age when of the few who have it, the greater part starve. Every man now 
who wou'd live, must be a stock-jobber (T. B. V. 7.)/' 

Grenzenlose Habgier, ungezügeltes Streben nach Gewinn, und zwar nicht durch ehrliche 
Arbeit, scheint das ganze Volk erfafst zu haben, und in zahlreichen Typen zeigt uns Fielding, 
wie fast alle Schichten und Stände, besonders aber die höheren, von diesem Laster angefressen 
und entsittlicht sind. ,,But Gold'*, heilst es in Air XIII (A. F. lU.), „without the chymist's skill, 
Turns all men into knaves". Was Leute vom Schlage des Sir Avance Pedant alles för Mittel 
gebrauchen, um Geld zu ergaunern, enthüllt uns die Beichte des Jourdain (D. 10.): „What have 
I not done to get a penny! I insured a ship for a great value, and then cast it away; I broke 
when I was worth a hundred thousand Uvres, and went over to London. I settled there, 

renounced my religion, and was made a justice of peace gaming-houses . . . . I did license, 

nay, .... I never punished any vice but poverty.'' Ja, nach dem Geständnis, das der Toten- 
gräber dem Charon ablegt, waren nicht einmal die Leichen sicher vor der Habgier der parish- 
ofQcers, (A. F. HI.): „Alack, Sir, I am but a poor rogue; the parish-officers and others have had 
them all (i. e. the jewels and other valuable things), I had only a small reward for stealing tbem'^ 

Diesem Teufel der Habgier, dem Captain Weazel, als er noch als flotter Lebemann auf 
der Oberwelt einherwandelte, oftmals an den Themseufern in den verschiedensten Gestalten be- 
gegnet ist, „I remembered to have seen him shufiBe cards at White's and George's: to have met 
him often in the Exchange, and in the Alley, and never missed him in or about Westminster- 
hall (Eur.)", wird alles geopfert, alles mit einziger Ausnahme natörUch wieder des äufseren guten 
Rufes. Sir Avarice Pedant kann zwar seine Frau der Untreue überführen, er läfst aber die Sache 
auf sich beruhen, denn beantragt er die Scheidung, so mufs er ihr womöglich eine bedeutende 
Summe zahlen. Aber auch von einer gerichtlichen Verfolgung des Liebhabers will er nichts 
wissen, denn „if he's poor, look you, I will have nothing to do with him. I am", fugt er hinzu, 
„too good a Christian to give money for revenge". 

In dieser Beziehung ist besonders das levee bei Lord Richly (H. H.) interessant, wo wir 
die Angehörigen der sogenannten besseren Gesellschaft mit faden Schmeicheleien um die Gunst 
des edlen Lord buhlen, einige, wie Mr. Modem sogar bereit sehen, ihm alles, auch ihre Ehre, zu 
opfern, in der Hoffnung, durch ihn einträgliche Stellen oder bare Unterstützung zu erhalten. 

Solche „men of quality*' oder „lordly wolves", wie Fielding sie im M. H. ^) nennt, brauchten 
ihrer Willkür keine Schranken zu setzen. Was sie auch thun mochten, ihr Schamgefühl wird 
nicht verletzt und ihre Ehre nicht berührt'). Sie fühlten sich als die Herren, das andere Volk 



^) (IL 6) Mr. BelUmaDt: „I wonder th« spirit of mankind has not Ipog ftinee eruhed the tyraony of 
inch lordly wolves.*' 

*) ü. G. II. Mrs. RalTler: „I know very few people who are asham'd of aaything.^^ — L. I. 2: „As you, 
will he a womao of qnality, they woo't be surprised at anythiDg you do.'' — H. L. Lord Bawble: „Why, dost 
thoa thiok that men of qnality are to be eooflned to the rnles of deceocy, like sober Citizens, as if they were 
ashaaed of their sias.*' — 6. 0. lU. 7. „How happy'S ruft Robin, the botler, ans, „are men of qnality, who 
cannot lose their hononr, do what they wiU? . . . For tho' the worst of rognes he's knowo, He still ist a man 
of hononr.'^ 

Friedriobs-RMlgyinnMiiuik. 190SI. 2 
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war nur zu ihrem Vergnügen da, nur um sich von ihnen ausplündern zu lassen^). „A rape, 
captain/^ sagt (R. R. DI. 4.) der Polizist Staif zum Captain Constant, den er wegen dieses Ver- 
gehens festgenommen hat, „a rape — no dishonourable offence — .... rape and murder, no, 
gentleman need be ashamed oP*. Auch die Bestimmungen des Gesetzes reichten an diese vor- 
nehmen Gauner und Lastermenschen nicht heran. „We punish drunkenness as well as other 
sins, only in the lower sort (R. R. IV. 7.)^', und (G. 0. Air XXXV.): „While in vogue Lives the 
great rogue, Small rogues are by dozens hangM". Noch schärfer läDst Fielding den „Knight of 
the woeful figure", der eigens nach England gekommen ist, weil „I was told there was a plenteous 
stock of monsters; nor have I found one less than I expected,'' sich über die verschiedene Be- 
handlung der Vornehmen und Armen ausdrücken: „But I teil thee, gaols are only habitations for 
the poor, not for men of quality. If a poor fellow robs a man of fashion of five Shillings, to 
gaoL with bim: but the man of fashion may plunder a thousand poor, and stay in bis own 
house (D. Q. I. 2.)." 

Willkür, roher Sinnengenufs und Habgier sind an die Stelle vornehmer Gesinnung, geistiger 
Bildung und philosophischer Selbstbeherrschung getreten, und (ield, der Zweck alles Strebens und 
das Mittel zu allen Genüssen, steht im Hittelpunkte des Denkens und Trachtens der vornehmen 
Welt. „It is a stock-jobbing age^S ruft Mr. Bellamant voll Widerwillen und Entrüstung aus 
(M. H. II. 6.), ,,every thing has its price; marriage is traffic throughout,** und der edle Menschen- 
kenner und Menschenfreund Lord Richly erklärt: „Virtue is a ghost which has seldom haunted 
me, but I had the power of laying it (M. H. IV. 2.)^'. 

Einer solchen Welt, in der Ehrenhaftigkeit, Treu und Glauben verloren gegangen sind'), 
mufs ein ehrlicher Mensch mit natürlichem, geradem Wesen als thöricht« ja geradezu als lächer- 
lich erscheinen: „In town we look on none to be so great a fool as a pfailosopher, and there is 
no fool so out of fashion, (L. M. I. 2.)^^ In ähnlichem Sinne äufsert sich auch Medley (H. R. III.): 
„Honesty is the only sort of foUy for which a man ought to be utterly neglected and contemned''. 
In ganz eigenartiger Weise zeigt Fielding in der Auktion (H. R. II.), wie sehr die allgemeinen 
moralischen Begriffe bei seinen Landsleuten entwertet waren. Auf einer Auktion, zu der die 
Mitglieder der guten Gesellschaft, Herren und Damen, sich fast regelmäfsig und zahlreich einzu- 
finden pflegten^), werden unter anderen Gegenständen auch „Three grams of modesty'' versteigert. 
,,Come, ladies,^' ruft der Auktionator aus, „consider how scarce this valuable commodity is*\ und 
Mrs. Screen fugt hinzu: „Ves, and out of fashion too''. Aber trotz der geringen Summe, welche 
der Auktionator fordert, findet sich kein Bieter, ebensowenig wie für „a very clear conscience 
which has been worn by a judge and a bishop'* und „a little Common-sense". Für „All the Car- 
dinal Virtuos*' bietet ein Herr 18 pence, allein nur weil er sich verhört hat; er bat nämlich ver- 
standen: „a CardinaFs Virtue'S Als er seinen Irrtum einsieht, „here's Temperence and Chastity, 



*) M. H. n. 6. Gaywit: „for be (Lord Richly) is trrivad «t ■ happy way of re^rdiog all the rest 

of maokiDd as bis teoeots and thinks, becanse he possesses more than they, he is eotitied to whatever they 

possess. 

>) Sir Pos. Trap: Never teil me of eD^agemeots, cootracts, aod I dooH hoow what; mere ba^-bears 

to frighten childrea with, all women of^sense langh at them (L. M. 11. 6). 

^) U. G. II. 1. Dao^le: Fy apoo it, Ladies, .... Why are yon not at the aactiooT .... 2 Lady: 

What's to be sold to-day? — 1 jLady: Oh, I aever miod that; there will be all the world there. — Daagle: 

You'll fiod it almost impossible to get Id. 
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and a pack of stuft that I would not give 3 farthings for^*, zieht er sein Gebot zurück. Auch 
persönlicher Mut ist den entnervten Laffen, den beaus und den nicht minder verweichlichten lords 
verloren gegangen. „H^rkye, Sir, whoever you are, I wou'd not have you think, because I am 
a beau, and a lord, that I wonH fight/' 

Dafs die Liebe gleichfalls ein überwundener Standpunkt ist, versteht sich nach dem Vor- 
hergehenden von selbst. Lady Matchless: „Ha, ha, ha! Then know, thou romantic hero, .... 
Merit is demerit, constancy dulness, and love an out-of-fashion Saxon word which no polite 
person understands (L. M. lY. 2.).*' 

Wie tief das sittliche Gefühl damals gesunken war, wie weit die Schamlosigkeit ging, 
sehen vnr aus den unglaublichen, frech unzüchtigen Situationen und Reden, welche die Lust- 
spieldichter auf die Bühne brachten oder bringen mufsten, um dem entarteten Geschmack des 
Publikums gerecht zu werden. Auch Fieldung hat trotz seiner ehrlichen und wiederholt ausge- 
sprochenen^) Absicht, durch Darstellung der Laster und Thorheiten bessernd und erziehend auf 
die Masse einzuveirken, diesem Geschmack seiner Zeit nur allzu oft den Zoll gezahlt. Wenn wir 
so lesen, was selbst Fielding vor Frauenohren zum besten geben durfte, kann ein Zweifel an der 
Echtheit und Natürlichkeit der weiblichen Charaktere seiner Lustspiele nicht aufkommen, wie 
cynisch und grobsinnlich sie auch mit nur wenigen Ausnahmen sich darstellen mögen. Dieselbe 
sittliche Entartung, die im eben bei den Männern kennen gelernt haben, treffen wir bei den 
Frauen wieder, nur dafs sie bei ihnen nur noch häfslicher und widerlicher wirken. So dreist 
und ohne Züchtigkeit treten die Frauen der sogenannten besseren Gesellschaft in der Öffentlich- 
keit auf, dafs Ramble in R. R. III. 11. sich entschuldigen kann: „There is so great an afiectation 
of modesty in some women of the town, and so great an affectation of impudence in some 
women of fashion, that it is not impossible to mistake.*' Freilich zeigen auch sie sich 
immer und noch mehr als die Männer darauf bedacht, wenigstens den äufseren Ruf zu 
wahren, und daher treiben sie denn natürlich auch die Heuchelei noch weiter als die Männer. 
Mit scheinbar sittlicher Entrüstung erklärt Lady Raffler (U. G. III.): „There's no good ever 
comes of romping and palming: I never gave my band to any man without a glove — except 
Sir Simon,*' und an anderer Stelle: . . . „the first time a woman's band shou'd be touch'd is in 
the church^^ Hieraus erklärt sich die Sitte der Damen, bei Ausgängen Masken zu tragen, wie es 
z. B. Lady Matchless, Vermilia und die Kammerzofe Catchit in L. M. thun. Aber hinter dieser 
Maske äufserlicher Ehrbarkeit und Tugendhaftigkeit verbergen sich vrie bei den Männern die 
gröbsten Leidenschaften und Begierden. Im Epilog zu C. G. T. spricht's die Schauspielerin Mifs 
Raflor offen genug aus: „Galants, believe your passions are the same. And virtuous women though 
they dread the shame, Let'em but play secure, all love the game''. Ja, es scheint, als hätten 
die Frauen den Versuch gemacht, auch in der äufseren Tracht und in ihren täglichen Lebens- 
gewohnheiten den Männern nachzuahmen, denn Wisemore (L. M. I. 2.) erzählt : „I see your women 
have gone through with the transformation and dress like us; nay, they frequent coffeehouses 
too; I was frightened from one just now, by two girls in paduasuary coats and breeches*^ 

Wenn aber diese genaue Nachahmung des stärkeren Geschlechts in Äufserlichkeiten nur 



>) z. B. Epilog ZD R. R. — Bezeichneod dafür ist die Klage des Poeten Trapwrit, dafs die Schauspieler in aeo 
sieh zaerst geweigert hätten, den von ihm gedichteten Epilog za sprechen, „becanse there were not double 
entendras enoagh in it (P. m. 1). 

2* 
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eine Ausnahme sein mochte, so stimmte das Leben der Frauen inhaltlich mit dem der Männer 
genau überein. Auch bei ihnen finden wir einen vollständigen Mangel an geistiger Bildung, 
dafür kindischen Aberglauben, wie z. B. bei der Chloe^), und leidenschaftlichen Sinn fär Putz, 
Spiel und gedankenlose Plauderei. Sobald Chloe, was sie übrigens für ausgemacht hält, in der 
Lotterie das groDse Los gewinnt, will sie das Geld auf ihre Weise anlegen. Aufser einer feinen 
Einrichtung, will sie sich „6 fine, tall footmen" und „as many jewels as 1 can wear and all sorts 
of fine cloths*' anschaffen. Den Best gedenkt sie zum „housekeeping, cards, plays, and masquerades, 
and other diversions*' zu gebrauchen. Von Spielen war namentlich quadrille so sehr behebt, dafs 
seine Kenntnis fast mit zur Bildung gehörte, „for they teil me one is not qualii^'d for any 
Company, tiU one can play at Quadrille'^ Aber den yomehmen Damen war es bei diesem Spiel, 
das neben den Sorgen um Toilette, neben den Besuchen von Masquerades, Theatern*) und den 
bereits erwähnten auctions ihre Zeit ausfüllte '), nicht allein um das Vergnügen zu thun, offenbar 
spielten viele, wenn nicht die meisten, aus Gewinnsucht*). Daher ist es denn nicht zu ver- 
wundern, wenn es dabei mitunter nicht mit rechten Dingen zuging. So wenigstens erklärt es 
sich Mr. Modern, dafs seine Frau, wenn sie mit Lady Weldon spielt, immer verliert; Mrs. Modern: 
„I never play'd wiih her but I cheated, nor ever play'd with her but I lost. . . . Mr. Modem: 
Then, vnthout being very superstitious, I think you may suspect that she cheats too.'* 

Edle, reine Gesinnung, echt weibliches Empfinden finden wir nur bei sehr, sehr wenigen 
seiner Frauengestalten. Die meisten sind oberflächliche, lüsterne und gefallsüchtige Wesen, denen 
die Tugend, wie der Mrs. Modern, „has appeared nothing more than a sound, and reputation is its 
echo.^^ Lady Matchless (L. M. IL 11), eine solche Coquette, läfst sich durch die Drohungen ihres 
Liebhabers, er wolle Hand an sich legen, nicht einschüchtern: „Let me see a gallant fairly 
swinging — And then — TU say, poor Strephon, alas ! he did love.'* Noch gefühlloser erscheint 
Lady Charlotte (M. H. Y. 1) mit der Äuüserung: „a woman scarce stays at home a week for the 
death of a husband.** 

Nach dem, was wir über das sittliche Bewufstsein der vornehmen Welt kennen gelernt 
haben, können wir uns leicht einen Begriff machen von der Stellung, welche sie zur ¥ixe ein* 
nahm. Da sinnlicher Genufs und Habgier auf beiden Seiten die Grundzüge des Charakters sind, 
ist die Ehe nichts als ein Geschäft. Dafs man die Liebe als einen lächerlichen altfränkischen 
Begriff aufTafste, haben wir schon gesehen. In ebendemselben Sinne äufsert sich Charlotte 
(W. D. U. 8): „There is nothing so ridiculous as a real lover^*. 

So leichtfertig und so ohne Bücksicht auf gegenseitige Zuneigung müssen damals die 



1) (L. I. 2). It is not ooly from whtt the fortnoe-teller told me, bat I saw it in a eolfee-dish, and 
I bave dreamt of it every night these 3 weeks (dafs sie 10 000 Pfand io der Lotterie gewinnt). 

3) M. L.: „What do yonr fine lariies at . . . yoar plays? — Tawdry: Wby, if they ean, they take a 
stage-box, where they let the footman sit the 2 first acts, to show his livery, then they eome in to show 
themselves, spread their fans apon the spikes, make cart'sies to their acqoaintanee, and then talk and langh as 
load as they are able.** 

^) Eine solche Praa im Stile der Zeit ist, ihr Name verrSt es schon, Mrs. Modern. Naeh Aasweis 
ihres qoadrille-book ist sie jeden Tag während der nächsten 3^2 Wochen zar Quadrille eingeladen and zwar 
bei Damen, deren Namen für ihre Lebensgewohoheiten aofserordentlich bezeichnend sind (Mrs. Kverplay, Lady 
Matador, Mrs. Witless, Mrs. Rain, Lady Trifle etc.). 

^) Gratitade may to some woman fall; Bat money, powerful money charms them all (T. B. I. 6). 
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Eben in den besseren Kreisen gescblossen worden sein, dafs Fielding dem Apotheker Biister, 
der sieb um seine wohlbabende Cousine Lucy (A. 0. M. I.) bewirbt, die Worte in den Mund 
legt; „besides, my dear, as for liking me, do not give yourself any trouble about tbat, it is tbe 
very best reason for marrying me; no lady now marries any one but whom sbe hates; hating 
one another is the cbief end of matrimony — marrying is nothing but living in tbe same bouse 
together, and going by the same name/* Auf beiden Seiten war die Rücksicht auf Geld und 
Vermögen bestimmend bei der Schliefsung der Ehe. Bezeichnend hierfür ist das, was Fielding 
in seinem Miser, einer ziemlich eng an das Original sich anschUefsenden Bearbeitung des Avare 
?on Holi^re, die Hariane sagen lifst: „Ton are mistaken, Sir, money, money, the most charming 
of all things; money, wbich will say more in one moment, than the most elegant lover can in 
years. Perhaps you will say a man is not young;, I answer, he is rieh. He is not genteel, 
handsome, witty, brave, good-humou'd ; but he is rieh, neb, rieh, rieh — that one word con- 
tradicts every thing you can say against bim/' Selbst für einen Landedelmann, wie Sir Harry 
Wildling, wiegt Geld alle Mängel, körperliche wie sittliche, auf (T. B. IV) : „If sbe had as many 
(flaws in her reputation) as she had pounds, and if I were to receive a pound for e?ery flaw, 
the more she had the better. *^ Bei einer Frau fordert man Geld, Schönheit ist die notwendige 
Eigenschaft einer Geliebten nach Merital's Ansicht (L. M. L 4). Aber selbst wenn etwas wie 
Liebe noch vorhanden war, lange dauerte es gewifs nicht, längstens bis zum Ende des Honig- 
mondes; Wildling: ,JBa, ha, hal if I don't von her, wed her, love her, and grow weary of her 
in a month, . . .^^ (T. B. HL 9). Liebe nach der Hochzeit bezeichnet Lady Lucy (T. B. H. 7) geradezu 
als unfashionable^). Nach diesem kurzen Eheglück ging jeder wieder seinem persönlichen Ver- 
gnügen nach, ohne sich um den andern zu kümmern. „Had all been well tili honey-moon was over, 
It had been then no wonder to discover, I a new mistress, he a rival lover^* (L. Epil. *). Lady 
Charlotte im Modern Husband (V. 10), eine junge Dame ganz streng im Stile der damaligen 
Frauenwelt, ist vorsichtig genug, diese Selbstständigkeit und Unabhängigkeit in der Ehe von 
vornherein ausdrücklich sich auszubedingen: „In the first place, if 1 marry, I am resolv'd positively 
to be mistress of myself; I must have my bouse to myself, my coach to myself, my servants 
to myself, my table, time, and Company to myself; . . . .^' Glücklicherweise stimmt sie in ihren 
Ansichten über das eheliche Leben vollkommen mit ihrem zukünftigen Gatten, dem Captain 
Bellamant, überein. „Right, Madam, for a wife and a husband always together are, to be sure, 

the flattest Company in the world " Lady Charlotte: „0 detestable!*' Und so kommt es 

denn, dafs der edle Lord Bawble seine Frau seit einem Jahre nicht mehr gesehen hat und nur 
der Wahrheit die Ehre giebt mit dem Bekenntnis: „I dish'ke no man's wife but my own (A. 0. M.)/' 
Diese Gleichgiltigkeit, die ein Teil dem andern gegenüber empfindet, steigert sich unter der Ver- 
pflichtung des wenigstens äufserlichen Zusammenlebens leicht bis zum Hafs und zur gegenseitigen 
Verachtung'), bis schliefslich die Frau dem Manne davonläuft, was nach dem Zeugnis des Dieners 



^) And have yoa the assarance to own yoarself in love in an age when tis as inmodeat to love 
before marriag^e; as 'tis onfashiooable to love after it. 

') A, F. in. Air Xni: The hnsband cheats his lovinf^ wife. And to a miatress goes; Whilst she at 
hone, to ease her life, Caroases with the beaus. 

') U. G. V. Mrs« Raffler la ihrer Schwester «od Sehwag^erin Lady Raffler: „Give me yoiir hand, my 
Dear, for I find wa «ra agreed apon the main point that is, enmity to a hushaad/' 



— u — 

Thomas (M. L.)^) an der Tagesordnung gewesen sein muDs, oder bis der Tod des einen Gatten 
den andern von einer druckenden Last befreit Daher können Pluto und Proserpina es gamicht 
begreifen, dafs Orpheus den weiten Weg macht, um seine in diesem Falle nicht einmal bessere 
Hälfte wiederzuerlangen, und nur weil man wohl als sicher annehmen darf, dafs nach ihm keiner 
das gleiche Verlangen tragen wird, lassen sie diesen Prazendenzfall zu und gewähren ihm seine 
Bitte. Pluto: „Consider, child, there is no danger in the precedent: for as he is the first man 
who ever desired his wife again, it is possible he may be the last/' — Proserp. :„.... nor do 
I know any miracle that would equal it, unless she should consent to go along with him, which 
I much question.*' Sie kennt die Art ihres Geschlechts gut; Eurydice giebt zwar Orpheus' Bitten 
nach, unterwegs findet sie aber ein Mittel, ihren Heifsgeliebten zu veranlassen, das bekannte 
Gebot zu übertreten. Der unglückliche Gatte findet Trost bei Charon: „Come, Master Orpheus, 
never take it to heart; but e'en part as merrily as your lady did. I believe the devil would be 
?ery glad to go with you, if he could leave his wife behind him/' 

Anstatt der allgemeinen Unsittlichkeit durch strenge Handhabung der Gesetze und durch 
Ehrlichkeit und Gewissenhaftigkeit in der Fuhrung der Staatsgeschäfte ein gutes Beispiel zu geben, 
förderte die Regierung dieselbe nur durch gewissenlose Ausplünderung des Volkes und durch 
gemeine Bestechung seiner Führer und Vertreter. Besonders verderblich für das allgemeine sitt- 
liche Gefühl des Volkes zeigte sich Walpole, der die Geschicke des Landes während einer langen 
Reihe von Jahren in unheilvoller Weise leitete. Mit männlichem Hute hat Fielding ihn in der 
Figur des Pasquin, noch mehr in der des Quidam (H. R.) mit seinen gewissenlosen Manipulationen 
in gebührender Weise an den Pranger gestellt. In einer Gesellschaft von vier Bürgern der Insel 
Corsika, die scheinbar auf das Glück ihres Landes, in Wirklichkeit aber auf das Gedeihen ihres 
trade bedacht sind, erscheint Quidam. Er setzt sich zu ihnen, schüttet auf den Tisch eine Börse 
aus, deren Inhalt sich die vier aneignen, und überzeugt sie so, dafs sie nicht, wie sie geglaubt, 
„a set of poor dogs," sondern reiche Leute seien. In ihrer Freude traktieren sie ihren ver- 
meintlichen Wohlthäter mit Wein. Der schlaue Quidam weifs nämlich sehr gut, dafs ihre Tasche 
ein Loch hat Als er ihren Wein ausgetrunken und sie aufgeheitert hat: „hang sorrow, cast 
away care!'' läfst er sie nach seiner Fiedel tanzen. Dabei fällt ihnen natürlich das Geld wieder 
aus der Tasche, das Quidam, als sie fort sind, vergnügt schmunzelnd aufliest. 

Eine notwendige Folge der Zucht- und Sittenlosigkeit der oberen Klassen und der Leicht- 
fertigkeit und Gewissenlosigkeit selbst der höchsten Beamten war eine allgemeine Unsicherheit 
des öffentUchen Lebens, die Fielding mehrfach berührt'), und besonders eine heillose Verwahr- 
losung der Rechtspflege. Kein Stand wird, man könnte fast sagen in jeder Scene, so arg her- 
untergerissen, wie die Juristen. Den Ärzten wird zwar auch eine gehörige Dosis Spott verab- 
reicht wegen ihrer Äufserlichkeiten'), ihrer Habgier, namentlich aber wegen ihrer Unwissenheit 
und UngeschickUchkeit, durch die sie die Unterwelt bevölkern^), und auch den Geistlichen setzt 



^) „the papers have httn of lat6 so erammed with advertisemeDta of wives raoniag from their hnsbaoäs, 
tbat HO body now reads them.*' 

«) T. B. V. 17. — L. W. in. 3. — R. R. V. 5. — 

*) M. D. 5. Gregory: „I most have a physieian's habit; for a physician cao oo more prescribe 
withoot a fall wig than withoat • fee. 

«) A. F. III. 1. Dem Charon wird eine grofse Zahl Passasiere aDgekfindigt: „Some plagoe, I snppose, 
or a freah cargo of physicUos come to town from the aDiversities.^* Vergl. daza «neh die Vorbereitnagen der 
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er in der Figur des groblasterhalten und ausschweifenden Predigtamtskandidaten Commons (L. W.) 
gerade kein ehrendes DenkmaP), aber an die gemeine Gesinnung, die jeder Spur Ehrlichkeit oder 
Auslandes bar ist, an die Borniertheit und unersättliche Raubgier der Juristen reichen sie doch 
nicht heran. „Twelve lawyers'', ruft Squire Sancho aus, „make not one honest man*', und sein 
Herr urteilt nicht weniger hart (D. Q. I. 2): „When I see a low, mean, tricking lord, I lament 
the loss of an excellent attomey." Unverschämtheit, Bestechlichkeit, Verlogenheit sind ganz aU- 
gemein ihre Haupteigenschaften. Captain Weazel schildert den Teufel: „Nothing pleases him so 
much as lying: for which reason, he is so fond of no sort of people as the lawyers (Eur.)"; 
trotzdem hat Charon den strengen Befehl erhalten, keinen lawyer mehr hinüberzufahren: „Hell 
18 too füll of them already". Die Zahl der gesetzlichen Bestimmungen ist so grofs, „that the 
great age of old Methusalem would scarce sufßce to read your Statutes out," und ihre Sprache 
so schwülstig, dafs sie niemand versteht; Law: „Thou know'st, my Lord of physic, I had long 
been privileg'd by custom immemorial. In tongues unknown, or rather none at all, My edicts to 
deliver through the land; When this proud queen, this Common-sense, abridg'd My power, and 
made me understood by all'S Blit dieser unleidlichen „Queen of Commonsense*', die garnicht 
mit der Justiz und den andern gelehrten Berufen Ruhe und Frieden halten will, die dem Law 
sogar einen Vorwurf daraus macht, dafs „Two men have lately been at law For an estate, which 
both of them have lost. And their attorneys now divido between them'\ kommt es schliefslich 
zum Kriege. Von wirklich prächtigem Humor ist die Schilderung der grofsen Schlacht, welche 
die Justiz und ihr gesamter Heerbann von „attorneys« bailiffs, and their followers, With justices 
and constahles and watchmen'S im Bündnis mit den Ärzten und GeistUchen, von glühendem Hafs 
und Rache erfüllt, der Königin liefern, und in welcher letztere gänzlich geschlagen und zum 
Schlufs von Firebrand, dem Priester der Sonne, getötet wird. 

Ebenso geifselt er die lange Dauer und die Kostspieligkeit der Prozesse, die das Objekt 
nicht selten ganz verzehren. Malvil: „Why, faith! our aifair is grown duU as a Chancery - suit 
— that I shall he like a contested heir, who spends bis estate in the pursuit of it, and, when 
bis litigious adversary is overthrown, finds bis possessions reduced to a long lawyer's biil, for 
more than he is able to pay (L. M. 1. 1.)*'. 

Eine hervorragende Stütze scheint der Staat auch an einigen Friedensrichtern gehabt zu 
haben, von denen uns Fielding in dem Erzschurken Squeezum, der Name kennzeichnet ihn 
schon, ein Prachtexemplar zeichnet Zur Charakterisierung seines Gebahrens genüge die Meldung 
des Polizisten StafT (R. R. H. 2.): „We have been at the gaming-house in the AUey, and have 
taken six prisoners, whereof we discharged two, who had your worship's licence^'; worauf Squeezum 
ihm seine Anweisung erteilt: „Discharge the ofificer (half-pay) and the clerk; there is nothing 
to be got by the army or the law: the one hath no money, and the other will part with none. 



Änt« zum Kampfe gegen die KSnigin Commoo-SeDse: „A handred ehariotB with • chief in each, Well-Um'd 
for sUnghter in his hand he bears A feather'd dart, that seldom errs in flight Next march a band of choiee 
apothiearies, Eaeh arm'd with deadly pill; a regiment of anrgeons terrible maintain the rear. All ready first 
to kill, and then diaseet." 

*) G. 0. Air XXXV.. „Great persona riot in ehampagn, Small parsons sot on ale'* and G. 0. IIT. 19, 
Pasxletezt (Pastor): Speak not to me, Master John, of anything bat satisfaetion, I will box him, will ahow 
him that I waa not bred at Oxford for nothing. 
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But be not too forward to quit the Templars. These are men that bring estates to the 
Temple, instead of getting them there'^ Ein hübsches Bild ?on diesem ehrenwerten Herrn ent- 
wirft auch seine liebenswürdige Gattin, welcher er die zur Anschaffung einer China bason 
nötige Summe nicht recht herausrücken will: „ril blow you up, Fll discoyer all your midnight 
intrigues, your protecting ill*houses, your bribing juries, your smacking fees, your whole train 
of rogueries'^ 

Schlechter noch freilich als die Juristen kommt die cr^me der englischen Kaufleute, die 
Stockjobbers weg, denn der Coachman (L. I. 2.) singt: „In all trades, we' ye had Some good, 
and some bad. But a Stockjobber has no fellow: To hell who would sally, Let him go to 
Change-alley, There are fiends who will make bis soul bellow^^ 

Bei einem Volk yon Krämern, wie den Engländern, haben die militärischen Dinge nur 
untergeordnete Bedeutung. Die Offiziere geniefsen wenig Ansehen, und dem gemeinen Soldaten 
begegnet man mit Geringschätzung. Sie sind gut genug dazu, dem Handel die Wege und Ab- 
satzgebiete zu sichern; haben sie diese ihre Pflicht und Schuldigkeit gethan, dann ist's gut, und 
man braucht sich weiter nicht um sie zu kümmern. Das Unrecht, einen ehrenyoUen und gerade 
für sie unentbehrlichen Stand so gering zu schätzen, hält Fielding seinen Landsleuten namentlich 
im R. R. yor, wo sich der tapfere Captain Ramble bitter über sein und seiner Kameraden Los 
beklagt: „It is commonly the fate of our braye soldiers to bring home ragged clolhs, as weU as 
colours, and both are rewarded by Westminster - hall — the one is hung up in it, and the 
other is locked up safe by an order from it; for, Heayen be prais'd! the gaols are always open 
hospitals for us'^ 

Nach dem Sprichwort: „Wie der Herr, so das Gescherr," dürfen wir uns nicht wundem, 
dafs wir in den Dienern die Eigenschaften, Anschauungen und das Wesen der yomehmen Herren 
sich widerspiegeln sehen. „Sir'S belehrt Captain Bravemore seinen Freund, den Captain Merit 
(M. H. L 8.), „the seryants of a great man are all great men. Wou'd you get within their doors, 
you must bow to the porter, and fee him too.** Und schliefslich war es ganz berechtigt, dafs 
der Diener sich wie sein Herr fühlte und benahm, wufste er doch sehr gut, dafs der Herr weder in 
geistiger, noch in moralischer Beziehung ihm überlegen war. Lettice singt in J. Ch. 1. Air V.: „See 
John and bis master as together they pass, Or see them admiring themselyes in the glass: Each 
cocks fierce bis hat; each struts and looks big, Both haye lace on their coat, and a bag to their 
wig. Both swear, and both ratlle, both game, and both drink, When neither can write, or can 
read, or e'en think.** Sie sind so unyerschämt wie die Herren, Rakeit: „Why, faith, I think I 
haye the impudence of a gentleman (J. Ch. L)*', und dafs sie nicht weniger hab- und gewinn- 
suchtig sind, erfahren wir aus den Gesprächen der zahlreichen Dienerschaft des Sir Owen Ajh 
shinken (G. 0.), die, jeder in seiner Weise und Stellung, die Herrschaft plündern und sich auf 
ihre Kosten bereichem. 

Wie auf ihre unmittelbare Umgebung, ihre Diener, so war das Beispiel der oberen Klassen 
nicht ohne yerderblichen Einflufs auch auf die ganze Masse des Volkes. Fielding zeigt, in welch 
mannigfachen Beziehungen auch die mittleren und unteren Klassen yon diesen ungesunden Ver- 
hältnissen in Mitleidenschaft gezogen wurden. Eine bedeutende Rolle spielten in dieser Hinsicht 
die Parlamentswahlen, bei denen alle nur möglichen Mittel, persönlicher Einflufs, leere Ver- 
sprechungen, grobe Schmeicheleien, Bestechung, ja auch „flirting^* nach der Aussage des Lord 
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Bawble (M. L.): ,J know how to-deal with country-ladies. I learnt the art of making love to 
them at my election," aufgeboten wurden, um Stimmen zu fangen. „Sir'S meldet ein Matrose 
dem Cbaron, „here are a waggon-Ioad of ghosts arriy'd from England, that were knocked on the 
head at a late election". — Cbaron: „Fit out anotber boat immediately: but be sure to search 
their pockets, that they carry nothing over with them. I found a bank bill of 50 pounds t'otber 
day in the pocket of a cobbler's ghost, who came hither on the same account/' Das Stück 
„Pasquin, a dramatic satire on the times,^* hat hauptsächlich die Tendenz, dem Publikum die 
gewissenlosen Machenschaften, die ?on beiden Parteien zum Verderben des Volkes hierbei an- 
gewandt wurden, vor Augen zu führen. Gegen diese Hifsbräuche ist auch, wenigstens zum Teil, 
der „Don Quixote in England'* gerichtet, wo der mayor sich über das Verhalten der Wähler in 
folgenden Worten ausläfst: „I like an Opposition, because otherwise a man may be oblig'd to 
Tote against bis party: Therefore when we invite a gentleman to stand, we invite bim to spend 
his money for the honourof bis party; and when botb parties have spent as much as they are 
able, every honest man will ?ote according to his conscience.'* 

Im allgemeinen aber ist Fielding der Überzeugung, dafs trotz einzelner Thorheiten, wie 
z. B. des Kannegiefserns^) in den mittleren und unteren Volksklassen, besonders auf dem Laiide, 
ein gesunder Kern, der echte, derbe aber gerade und ehrliche Volkscharakter sich unverfälscht 
erhalten hat. Sie haben wohl auch ihre Anwandlungen yon Sehnsucht nach den Vergnügungen 
des Stadtlebens, wie Lucy Goodwill (M. L.) oder wie die Tochter des Bürgermeisters in Pasquin, 

die gar zu gern einmal „Faribelly, the stränge man- woman ; and the fine picture ot 

Merlin 's cave at the play-house; and the rope-dancing, and the tumbling" sehen möchte; es sind 
auch gerade keine aufgeklärten Geister und musterhaften Christen, der bornierte Sir Positive Trap, 
der seinen Stammbaum bis auf Julius Caesar zurückführt, der träge Sir Owen Apshinken, der 
nur für Tabak schwärmt'), oder sein Sohn Owen, der allen Mädchen nachläuft, und der rohe 
Squire Badger, der richtige englische Squire, von dem Sancho sagt, daCB „he eats with his 
hounds, drinks vrith his hounds, and lyes with his hounds". Mangelhafte geistige Bildung und 
besonders eine ausgesprochene Sinnlichkeit sind die hervorstechenden Eigenschaften auch der so- 
genannten bessern Landbevölkerung, aber es ist eine Sinnlichkeit, die sich leicht als Begleiterin 
einer gesunden Konstitution, frischer Luft und kräftiger Nahrung zeigt, nicht jene unnatürliche 
Lasterhaftigkeit, jene verweichlichte Modenarrheit, die bei der vornehmen Welt der Grofsstadt mit 
wenigen Ausnahmen') die Regel ist^). Von diesem Gesichtspunkte aus erscheint selbst der biedere 
Chaplain Puzzletext (G. 0.), nach dessen Ansicht „Excess dependeth not on the quantity that is 
drunk, but on the quality of him who drinketh** (L 2.), und der auch in anderen Beziehungen 
leicht starken natürlichen Impulsen gehorcht, nicht so widerlich und abstolsend, wie der schon 



^) Mr. Politiek (R. R. 1. 2) versteht zwar nichts von der Politik, trotzdem vergifst er darüber seine 
wichtigsten Interessen. 

*) G. O. IIL 1.: „what ft glorions creatnre was he who first diseovered the use of tobaceo. The in- 
dostrions retires from bnsioess, .... and I from all the world, to my pipe. 

') Mrs. Bellamant (M. H. II. 2): „1 woald oo more comply with a ridicolons fashion, theo with a 
vieioQs oae; nor with that which makes a man look Uke a monkey, than that which makes him act like any 
other beast" 

*) A. F. in. Sir John Binde ver zum Dichter Lnekles: „Shall yoa «buse Nonsense, when the whole 
town Supports it?^' 

7ried>i«lis>B«alg7iiuiMium. 190S. 8 
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erwähnte PredigtamtskaDdidat CommoDS. Zwar macht sich auch auf dem Lande schon frm-' 
zösiscbe Sitte bemerkbar, denn Sir Harry klagt P. IL : ,,Those were glorious days when honest 
English hospitaiity flourish'd; when a country gentleman could sdTord to make bis neigUours 
drunk before your damn'd French fashions were brought oyer^S und Lady A|i«hiiiken ruft, ab 
ihre Köchin Susan die alte englische Gastlichkeit erwähnt, entsetzt aus: „Old Eoglish hospitaiity! 
Oh, don't name it, I am sick at the sound,^' aber die Erinnerung an die gute, alte Zeit, „when 
mighty roast beef was the Englishman's food, It ennobled our hearts, and enricbed our Mood, 
Our soldiers were brave, and our courtiers were good*' (G. O.)» ist noch nicht geschwunden. 
Hier auf dem Lande findet sich noch Sinn für Volkstum ^), liebe zum Vaterlande. Bei der oben 
erwähnten Auktion kommt auch „A most delicate piece of patriotism*' zur Versteigerung. Ein 
Höfling möchte es nicht um 1000 Pfund tragen, „it is prohibited goods, I shan't nm the 
risque of being brought into Westminster-hall for wearing it^', nnd trotzdem der Auktionator 
erklärt: ,J dan't propose this for a town-suit, this is only proper for the country," indet sich 
kein Bieter. 

Die unteren Klassen, namentlich die auf dem Lande, haben auch noch Ehrgefühl und 
eine Spur ritterlichen Sinnes, der in dem Verhalten des Thomas dem Sir Skip gegenüber 
zum Ausdruck kommt Als letzterer es wagt, Thomas, der früher sein Diener war, ein ent- 
ehrendes Anerbieten zu machen, erwidert ihm dieser toU Stolz und Selbstgefühl: „Portnne, 
which made me poor, made me a servant ; but Nature, whieh made me an EngMshman, preserred me 
f^om being a slavel I ha?e as good a right to the title I daim, as the proudest peer hath to bis 
possessions; and whilst I am able, I will defend it" Darauf ziehen beide ihre Degen und wollen 
kämpfen*). 

Aus den Figuren des vemünfligen, tapferen und ehrenfesten Thomas, ebenso wie des 
biederen Pächters Apshones, welcher dem Sohne seines Gutsherrn erklärt: „If you should prevaii 
on her (s. Tochter) to her ruin» be. assured your father's estate should not secure you fh>m my 
reyenge. Tou should find that the true spirit of English liberty acknowledges no superior equed 
to oppression", spricht die Liebe Fieldings zu seinem Volkstum, die Gewitsheit, dab trotz aller 
Verkehrtheiten und Laster, mit denen ein verdorbenes fremdes Volk sein eigenes angesteckt 
hat, der Grundstock des letzteren noch gesund und kräftig ist. Nur gilt es, dem Volke die 
Augen zu öffnen, ihm seine Fehler und Gebrechen zu zeigen, ihm den gesunden Sinn (är 
das Gute, Wahre und Schöne, für das Englische wiederzugeben'). An dieser groben sitt- 
lichen Aufgabe, erzieherisch auf sein Volk einzuwirken*), hat Fielding auch in seinen Lust- 



*) „Gome, Madam, yon mast atrip yoorself of yoor pappet-ahow dreaa, aa I will of mine (die achSoen 
moderneD Kleider, welche sie in der Stadt gekauft habeo); they will make yon ridicaloos in the conotry, 
where there ia atill aomething of Old England remaining." (M. L.) 

*) Ähnlieh G. 0. 1. 9: „He who won't flght For miatresa bright, b aonething worae than a eoward." 

') U. G. Epilog: „French playa applanae have, like Freneh diahea, got, Only beeanae yoa nnderatand 
them not Happy Old England, in thoae gloriona days, when good pUin Engliah food and aenae conld pleaae: 
When men were dreaa'd like men, nor cnrrd their hair, Inatead of charmiog, to oat-charm the fair. They knew 
by manly meana aoft hearta to move, Nor aak'd an ennnch's voiee to melt their nymphs to love. — Ladiea, 
'tia yonra to reinatate that age, Do yon asaiat the aatire of the atagel Teach foreign mimics, by a generons 
acorn, yon 're oot asham'd of being Britona born; Make it to your eternal hononr known, That men rnnat bear 
yoar frowna, whenever ahewn, That they prefer all canntriea to their own," 

^) Vergl. hierzu «ach die Worte dea Ghoat of Gomedy an die Queen of Common-aenae ,).... for 
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spielen mit ehrlichem, aufrichtigem Eifer gearbeitet, und in dieser Hinsicht haben sie, abgesehen 
von dem kulturhistorischen Interesse, das sie darbieten, nicht geringere Bedeutung als seine 
Romane. 



while thoQ art on earth, .... The lawjferB canoot rob men of their rights. Physicians cannot dose away their 
sonls: A coartier's promise will oot be believ'd; Nor brokeo Citizens again be trosted. A thoosand newspapers 
cannot sabsist, In which there is not aoy news at all. Play-honses cannot flonrish, while they dare To 
nonsense give an entertainment's aame. Shakespeare and Johnson, Dryden, Lee, and Rowe, Tbon wilt not 
bear to yield to Sadler's- Wells; Thon wilt not saffer men of wit to starve, And foois, for only being fools, 
to thrive." 




Draek ron W. Pormetter in Berlin. 
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